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Mit freundlichem Dank an die Familie Schimmel für ihre großzügige Unterstützung von Covenant & Conversation, gewidmet in liebevollem Gedenken an Harry (Chaim) Schimmel.  
„Seit ich ihr zum ersten Mal begegnet bin, habe ich die Tora von R. Chaim Schimmel stets geliebt. Sie zielt nicht nur auf eine vordergründige Wahrheit ab, sondern auch auf deren 
Verbindung zu einer tieferen Wahrheit. Gemeinsam mit seiner bemerkenswerten Frau Anna baute er über 60 Jahre Ehe ein Leben auf, das der Liebe zur Familie, der Gemeinschaft 

und der Tora gewidmet war. Ein außergewöhnliches Paar, das mich durch das Beispiel seines Lebens über alle Maßen bewegt hat.“ – Rabbi Sacks 
 

Der Bund traditioneller Juden in Deutschland und das Rabbinerseminar zu Berlin freuen sich, die Weisheit der Tora von Rabbiner Lord Jonathan Sacks s"l innerhalb der 
deutschsprachigen jüdischen Welt verbreiten zu können. Rabbiner Sacks verstand es wie kein anderer, traditionelles Lernen und jüdische Werte mit zeitgenössischen und 

gesellschaftlich relevanten Botschaften zu verknüpfen. 
 

Durch die deutsche Ausgabe des Newsletters ermöglichen wir es nun auch den deutschsprachigen Lesern, von seinem Wissen und seiner Weisheit zu profitieren und Lehren aus der 
Tora in den Alltag einzubinden. 

 

 
 

Lech Lecha                         Übersetzt von Rabbiner D. Kern 

 

Jüdische Elternschaft 
 
Der einflussreichste Mensch, der je gelebt hat, taucht 
in keiner der mir bekannten Listen der hundert 
einflussreichsten Menschen auf. Er regierte kein 
Reich, befehligte keine Armee, vollbrachte keine 
spektakulären Heldentaten auf dem Schlachtfeld, 
wirkte keine Wunder, verkündete keine 
Prophezeiungen, führte keine riesige Schar von 
Anhängern an und hatte außer seinem eigenen Kind 
keine Jünger. Dennoch betrachten sich heute mehr als 
die Hälfte der Milliarden von Menschen auf der Erde 
als seine Erben. 
 
Sein Name ist natürlich Abraham, der von den drei 
großen Formen des Monotheismus - dem Judentum, 
dem Christentum und dem Islam - als Begründer 
ihres Glaubens angesehen wird. Er entspricht keinem 
gängigen Stereotyp. Er wird nicht als einzigartig in 
seiner Generation beschrieben, wie es bei Noah der 
Fall ist. Die Tora erzählt uns keine Geschichten über 
seine Kindheit, wie sie es im Fall von Moses tut. Wir 
wissen fast nichts über sein frühes Leben. Als Gott ihn 
auffordert, sein Land, seinen Geburtsort und das 
Haus seines Vaters zu verlassen, wie zu Beginn der 
Parascha dieser Woche, dann haben wir keine 
Ahnung, warum gerade er auserwählt wurde. 
 
Aber nie hat sich eine Verheißung in so reichem Maße 
erfüllt wie das Wort Gottes an ihn, als Er seinen 
Namen von Abram in Abraham änderte: 
 

„Denn ich habe dich zum Vater vieler Völker 
gemacht“ (Gen. 17:5). 

 
1 Midrasch Bereschit Raba 38:13 

Heute gibt es 56 islamische Nationen, über 80 
christliche Nationen und den jüdischen Staat. 
Wahrlich, Abraham ist der Vater dieser vielen Völker 
geworden. Aber wer und was war Abraham? Warum 
wurde er für diese beispielhafte Rolle ausgewählt? 
 
Es gibt drei berühmte Porträts von Abraham. Das 
erste ist der Midrasch, den wir als Kinder gelernt 
haben. Abraham, allein gelassen mit den Götzen 
seines Vaters, zerschlägt sie mit einem Hammer, den 
er dem größten Götzen in die Hand drückt. Sein Vater 
Terach kommt herein, sieht die Verwüstung, fragt, 
wer sie angerichtet habe, und der junge Abraham 
antwortet: „Siehst du das nicht? Der Hammer ist doch 
in der Hand des größten Götzen. Er muss es gewesen 
sein.“ Terach entgegnet: „Aber ein Götze ist doch nur 
aus Holz und Stein.“ Worauf Abraham erwidert: „Wie 
kannst du ihn dann anbeten, Vater?“1  
 
Das ist Abraham, der Bilderstürmer, der Mann, der 
sich schon in jungen Jahren gegen die heidnische, 
polytheistische Welt der Halbgötter und Dämonen, 
des Aberglaubens und der Magie auflehnte. 
 
Das zweite Porträt ist eindringlicher und rätselhafter. 
Abraham, so heißt es im Midrasch, ist wie ein 
Reisender, der einen Palast in Flammen sieht. 
 

„Er fragte sich: ,Ist es möglich, dass der 
Palast keinen Besitzer hat?‘ Da schaute der 
Besitzer des Palastes heraus und sagte: ,Ich 
bin der Besitzer des Palastes.‘ So fragte sich 
auch unser Vater Abraham: ,Ist es möglich, 
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dass die Welt keinen Herrn hat?‘ Da gab sich 
Gott zu erkennen und sprach zu ihm: ,Ich bin 
der Herr, der Herrscher des Universums‘“ 
(Midrasch Bereschit Raba 38:13). 
 

Dies ist eine außergewöhnliche Passage. Abraham 
sieht die Ordnung in der Natur, das elegante Design 
des Universums. Wie ein Palast muss es von 
jemandem, für jemanden gebaut worden sein. Aber 
der Palast steht in Flammen. Wie kann das sein? 
Sicherlich sollte der Besitzer den Brand löschen. Man 
lässt einen Palast doch nicht leer und unbewacht 
stehen. Doch der Besitzer des Palastes ruft den 
Menschen zu, so wie Gott Abraham rief und bittet sie, 
ihm bei der Bekämpfung des Feuers zu helfen. 
 
Gott braucht uns, um den zerstörerischen Trieb im 
Herzen des Menschen zu bekämpfen. Das ist 
Abraham, der Kämpfer gegen die Ungerechtigkeit, 
der Mann, der sieht, wie die Schönheit des 
natürlichen Universums durch das Leid, das die 
Menschen einander zufügen, entstellt wird. 
 
Schließlich folgt ein drittes Bild, diesmal von Moses 
Maimonides: 
 

„Nachdem Abraham als Säugling entwöhnt 
worden war, begann er nachzudenken. Tag 
und Nacht grübelte er und fragte sich: ,Wie ist 
es möglich, dass diese himmlischen Sphären 
die Welt ständig leiten, ohne dass es 
jemanden gibt, der sie lenkt und bewegt, 
denn es ist unmöglich, dass sie sich selbst 
drehen.‘ Er hatte keinen Lehrer, niemanden, 
der ihn unterwiesen hätte. Im Ur der Chaldäer 
war er von törichten Götzendienern 
umgeben. Sein Vater, seine Mutter und die 
gesamte Bevölkerung beteten Götzen an, und 
er betete sie mit ihnen an. Doch sein Geist war 
unermüdlich tätig und nachdenklich, bis er 
zum Weg der Wahrheit gelangte, den 
richtigen Denkansatz fand und erkannte, 
dass es nur einen Gott gibt, den Lenker der 
himmlischen Sphären, der alles erschaffen 
hat, und dass es unter allem, was existiert, 
keinen Gott außer Ihm gibt“ (Maimonides, 
Hilchot Awodat Kochawim 1:3).  
 

Das ist Abraham, der Philosoph. Aristoteles 
vorwegnehmend, weist er mit metaphysischen 
Argumenten die Existenz Gottes nach. 
 
Drei Bilder von Abraham; möglicherweise drei 
Varianten dessen, was es bedeutet, Jude zu sein. Das 
erste dieser Bilder sieht die Juden als Bilderstürmer, 
die die Götzen ihrer Zeit herausfordern. Selbst 
säkulare Juden, die sich vom Judentum losgesagt 
hatten, gehörten zu den revolutionärsten Denkern 
der Moderne, die bekanntesten unter ihnen sind 
Spinoza, Marx und Freud. Thorstein Veblen schrieb in 
einem Essay über die „intellektuelle Eminenz der 
Juden“, dass der Jude zu „einem Störenfried des 
intellektuellen Friedens“ wird, „einem Wanderer im 

Niemandsland der Intellektuellen, der einen anderen 
Ort der Ruhe sucht, weiter den Weg entlang, irgendwo 
jenseits des Horizonts“. 
 
Das zweite Bild sieht die jüdische Identität im Sinne 
von Zeddek Umischpat, dem Eintreten für eine 
gerechte Gesellschaft. Albert Einstein sprach von der 
„fast fanatischen Liebe zur Gerechtigkeit“ als einem 
der „Merkmale der jüdischen Tradition, die mich 
meinen Glückssternen danken lassen, dass ich ihr 
angehöre“. 
 
Das dritte Bild erinnert uns schließlich daran, dass die 
griechischen Denker Theophrastos und Clearchus, 
Schüler des Aristoteles, von den Juden als einem Volk 
von Philosophen sprechen. 
Alle diese Sichtweisen sind wohl wahr und 
tiefgründig. Sie haben nur einen Mangel. In der Tora 
gibt es keine direkten Belege für sie. Josua spricht von 
Abrahams Vater Terach als Götzendiener (Josua 
24:2), aber in Bereschit findet er keine Erwähnung. 
 
Die Geschichte vom brennenden Palast beruht 
möglicherweise auf Abrahams Herausforderung an 
Gott angesichts der geplanten Zerstörung von Sodom 
und der Städte der Ebene: „Sollte nicht der Richter der 
ganzen Erde Gerechtigkeit walten lassen?“ Was 
„Abraham als Aristoteles“ betrifft, so beruht dies auf 
einer alten Tradition, nach der die griechischen 
Philosophen (insbesondere Pythagoras) ihre 
Weisheit von den Juden ableiteten, aber auch dies 
wird in der Tora nirgends angedeutet. 
 
Was sagt also die Tora über Abraham? Die Antwort ist 
überraschend und sehr bewegend: Abraham wurde 
auserwählt, Vater zu sein. Das Aw in 
Awram/Awraham (Abraham) bedeutet „Vater“. In 
dem einzigen Vers, in dem die Tora die Erwählung 
Abrahams erklärt, heißt es: 
 

„Denn Ich habe ihn erwählt, damit er nach 
ihm seine Kinder und sein Haus führt, dass 
sie den Weg Gottes bewahren und tun, was 
recht und gut ist, damit der Ewige an 
Abraham erfülle, was Er ihm verheißen hat“ 
(Gen. 18:19). 
 

Die großen Szenen in Abrahams Leben - das Warten 
auf ein Kind, die Geburt Ismaels, die Spannungen 
zwischen Sara und Hagar, die Geburt Isaaks und seine 
Bindung - haben alle mit seiner Rolle als Vater zu tun 
(nächste Woche werde ich über die verstörende 
Geschichte von Isaaks Bindung schreiben). 
 
Mehr als jede andere Religion sieht das Judentum in 
der Elternschaft die größte Herausforderung 
überhaupt. Am ersten Tag von Rosch Haschana - dem 
Jahrestag der Schöpfung - lesen wir von zwei 
Müttern, Sara und Hanna, und von der Geburt ihrer 
Söhne, als wollten wir sagen: Jedes Leben ist ein 
Universum. Wenn wir also die Schöpfung des 
Universums verstehen wollen, denken wir an die 
Geburt eines Kindes. 
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Abraham, der Held des Glaubens, ist lediglich ein 
Vater. Stephen Hawking schrieb am Ende von Eine 
kurze Geschichte der Zeit, wenn wir eine einheitliche 
Feldtheorie hätten, eine wissenschaftliche „Theorie 
von allem“, würden wir „die Gedanken Gottes 
kennen“. Wir sind da anderer Ansicht. Um Gottes 
Gedanken zu kennen, brauchen wir keine 
theoretische Physik. Wir müssen nur wissen, was es 
bedeutet, Eltern zu sein. Das Wunder der Geburt eines 
Kindes kommt dem Verständnis der göttlichen 
Kreativität am nächsten: Liebe, die neues Leben in die 
Welt bringt. 
 
Es gibt eine faszinierende Passage in Yossi Klein 
Halevis Buch über Christen und Muslime im Land 
Israel, Am Eingang zum Garten Eden. Beim Besuch 
eines Klosters wird ihm von einer Nonne, Maria 
Teresa, erzählt: 
 

„Ich beobachte die Familien, die uns an den 
Wochenenden hier besuchen. Wie die Eltern 

mit ihren Kindern umgehen, wie sie geduldig 
mit ihnen reden und sie ermutigen, 
intelligente Fragen zu stellen. Das ist ein 
Vorbild für die ganze Welt. Die Stärke dieses 
Volkes ist die Liebe der Eltern zu ihren 
Kindern. Nicht nur der Mütter, sondern auch 
der Väter. Ein jüdisches Kind hat zwei 
Mütter.“ 
 

Das Judentum nimmt das Natürliche und heiligt es; 
das Physische und verleiht ihm Spiritualität; das, was 
anderswo als normal angesehen wird, betrachtet es 
als Wunder. Was Darwin für den Drang zur 
Fortpflanzung hielt, was Richard Dawkins das 
„egoistische Gen“ nennt, ist für das Judentum hohe 
religiöse Kunst voller Dramatik und Schönheit. 
Abraham, der Vater, und Sara, die Mutter, sind unsere 
bleibenden Vorbilder für die Elternschaft als 
Geschenk Gottes und als unsere höchste Berufung.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Fragen für den Schabbat-Tisch 
 

1. Was sind Ihrer Meinung nach die schwierigsten und lohnendsten Aspekte des Elternseins?  

2. Mit welcher der drei Identitäten Abrahams identifizieren Sie sich und warum? 

3. Inwiefern glauben Sie, dass der Akt der Namensgebung, wie bei der Verwandlung von Awram in Awraham 

und von Sarai in Sara, das Schicksal oder den Lebenssinn eines Menschen formt oder neu definiert? 


